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Unsummen geben vor allem 
Damen, aber zunehmend 
auch Herren für Cremes, 
Fluids und Milchen aus, ohne 
dass diese über die Produk-
te und ihre Bestandteile im 
Detail Bescheid wissen.

Die Kosmetik ist eine der am 
stärksten wachsenden Bran-
chen, mit jährlich zweistel-

ligen Steigerungsraten.
Laut EU-Richtlinien müssen Kos-
metika eine genaue Inhaltsanga-
be aufweisen. Dennoch gehen die 
Hersteller sehr großzügig damit um. 
Denn wer gibt schon gern bekannt, 
dass er bedenkliche Chemikalien 
und Mineralöle in seiner Kosmetik 
verarbeitet hat oder schlicht und 
einfach aus Kostengründen so gut 
wie keine Wirkstoffe einsetzt. Mi-
neralöle sind die durch Destillation 
aus Braunkohle, Steinkohle, Torf, 
Holz, Erdöl und gegebenenfalls 
auch anderen mineralischen Roh-
stoffen hergestellten Öle.
Einige Hersteller deklarieren inzwi-
schen ihre Kosmetik. Doch selbst 
hier fördert man Haarsträubendes 
zutage. Jeder Häuselbauer besteht 
heute auf möglichst formaldehyd-
freie Möbel, während die Kosmetik 
im Badezimmer diese Anforderung 
kaum erfüllt. Wer weiß schon, dass 
sich unter dem gängigen Konservie-
rungsmittel Imidazolidinyl Urea ein 
hochkarätiger Formaldehydabspal-
ter verbirgt? Nur wer zu Naturkos-

metik greift – und der Anteil derer 
nimmt zum Glück zu – muss sich 
darüber keine Gedanken machen.

Was braucht die Haut wirklich?
Der ideale Emulsionstyp sind Was-
ser-in-Öl-Erzeugnisse. Erwiesener-
maßen sind Fettcremes die wahren 
Feuchtigkeitsspender. Doch natür-
liche Öle sind teuer, Wasser ist bil-
lig. Was liegt daher näher, als dass 
die Kosmetikindustrie wasserreiche 
Feuchtigkeitscremes propagiert?

„Unlauterer Wettbewerb“
Kosmetikhersteller arbeiten mit un-
realistischen Werbeversprechen, fast 
könnte man sagen mit unlauteren 
Methoden, wenn sie den Pflegeerfolg 
von Produkten („68 Prozent weniger 
Faltentiefe in acht Tagen“) mit Pro-
zentangaben messen. Es ist technisch 
unmöglich, Faltentiefe, Straffheit 
etc. so zu messen. Streng genommen 
würde da vieles unter den Begriff 
„unlauterer Wettbewerb“ fallen. 

Doch gegenseitige Klagen bleiben 
aus. Nicht zuletzt deshalb, weil man 
die Kunden nicht darauf aufmerksam 
machen und verunsichern will.

Öl-Katastrophe im Badezimmer
Die Kosmetikindustrie bedient sich 
„wahrer Chemiebomben“. Das Öl-
Unglück im Golf von Mexiko erregt 
logischerweise weltweit großes Auf-
sehen. Während über die Millionen 
Liter Mineralöl, die durch Kosmetik 
(in erster Linie Reinigungsproduk-
te) weltweit in die Umwelt gelangen, 
kaum kritisch berichtet wird.
Der Einsatz von reinem Formalde-
hyd ist in der Kosmetik inzwischen 
verboten. Verwendet werden nun so 
genannte Formaldehydabspalter. 
Chemisch gesehen handelt es sich 
dann nicht mehr um eiweißver-
ändertes, extrem allergisierendes 
Formaldehyd, aber die Wirkung ist 
ähnlich. Diese Substanzen sind für 
die menschliche Haut extrem prob-
lematisch und machen diese alt.

Eine wirksame Strategie
Billige Rohstoffe werden als Wun-
dermittel angepriesen, teure werden 
schlechtgemacht (Wasser, Bioal-
kohol). Wobei Bioalkohol einer der 
wertvollsten Rohstoffe der Kosmetik 
ist, denn kaum ein anderer ermög-
licht die Desinfektion und Konser-
vierung auf so sanfte Weise. 
Doch der Alkohol (landläufig in 
der Kosmetik auch als Weingeist 
bezeichnet) hat einen entscheiden-
den Nachteil: Er ist aus fiskalischen 
Gründen teuer. Was lag da für die 
Kosmetikindustrie näher, als Ge-
sichtswasser „alkoholfrei“ anzu-
preisen. 
Ähnliches trifft auf den billigsten 
Wirkstoff zu: Wasser. 80 bis 95%ige 
Wassercremes sind heute keine Sel-
tenheit mehr. Die „hydratisierende“ 
Wirkung der Produkte wird bewor-
ben, obwohl jeder Dermatologe be-
stätigt, dass ein Zuviel an Wasser 
(bzw. an Öl-in-Wasser-Emulsionen) 
die Haut sogar austrocknet.� v
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Kosmetik – kritisch betrachtet

Nicht alles hilft, 
was in der 
Werbung glänzt
Lieber jung und frisch als faltig

9KLIPP Februar 2010

Exklusiv, exklusiver, exklusivst
Mittelpunkt des Resorts werden 81
japanische Ryokans im Bungalow-
Stil sein. Ein Ryokan ist ein traditio-
nelles Hotel, das über ein hauseige-
nes Badehaus oder je nach Lage
auch über ein Onsen – eine heiße
Quelle – verfügt. „Die Ryokans in
der typisch steirischen Hügelland-
schaft in Ottendorf sollen in der For-
mation einer Blume in die Land-
schaft eingebettet werden“, erklärt
Werner Hochegger. Im Zentrum der
Anlage entsteht ein traditioneller ja-
panischer Garten, der von den Ryo-
kans umschlossen wird.
Die einzelnen Ryokans sind so ge-
staltet, dass sie mit eigenem Garten
und eigenem Indoor-Thermalbad ei-
nen Ort der Ruhe, Privatsphäre und
Meditation anbieten. Die Struktur

der einzelnen Einheiten soll so in
der Landschaft angeordnet sein,
dass für jede Einheit absolute Pri-
vatsphäre gewährleistet wird. Aber
dennoch mit einem ungehinderten
Blick über die weite Landschaft, an
deren Horizont die Riegersburg auf-
ragt – bekanntlich eine der bedeu-
tendsten Burgen Österreichs. ❖

     

   nland

Onsen
Das japanische Wort „Onsen“ für „heiße Quelle“ setzt sich aus den bei-
den Zeichen für „warm“ und „Quelle“ zusammen. Japan ist bekannt für
seine zahlreichen heißen Quellen, die meist vulkanischen Ursprungs
sind.
Die meisten Onsen haben ihre Becken im Freien, das Wasser muss an-
ders als beim Sento aus einer vulkanischen Quelle kommen, darf aber
künstlich erhitzt werden. Aufgrund der hohen mineralischen Anteile, die
viele Onsen in ihrem Wasser haben, auch jenes in Ottendorf, gelten sie
als gesundheits fördernd.

Ein Robatayaki (Restaurant) für Ottendorf
Robatayaki kommt von den beiden japanischen Begriffen „ro“ und
„yaki“. Ersterer bezeichnet einen quadratischen Herd, an dem die Bau-
ern kochten und sich wärmten; „yaki“ heißt gegrillt. Früher grillte man
über Holzkohle. In vielen Yakitori-Lokalen ist das immer noch so, teil-
weise hat aber bereits Hightech Einzug gehalten, und man grillt auf win-
zigen Infrarot-Gasgrills.
Der bemerkenswerteste Aspekt des Robatayaki – mehr noch als die lau-
te Theatralik und die unerschöpfliche Großzügigkeit – ist die äußerste
Schlichtheit der Zubereitung: Die meisten Speisen werden lediglich mit
Salz gewürzt. Der Geschmack ist unverfälscht und natürlich. Mit nur we-
nigen Gewürzen komponiert der Koch eine geradezu symphonische Viel-
falt an Aromen.

Initiator und Ottendorf-Areal-Eigentümer
Werner Hochegger: „Ich wollte nur
japanische Investoren, weil die das Projekt
ganz sicher richtig umsetzen.“

Die Burg Rabenstein bei Frohnleiten mit der „Hochegger Keuschn“ (ganz rechts oben) –
Büro und Energieplatz für den Burgherrn.

Fo
to

: J
ür

ge
n 

R
ad

sp
ie

le
r

Fo
to

: P
au

l  O
tt

S
P

O
T
S

Demnächst soll es in Ottendorf eine Probepumpung im Beisein der Japaner geben. 42°
heißes Vulkanwasser kommt aus 800 Meter Tiefe. Ryokan-Initiator Werner Hochegger:
„Für die Japaner sind die Millionen, die investiert werden sollen, Peanuts.“
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Ich gebe zu, ich hatte gele-
gentlich mit einem ausgepräg-
ten Fluchtreflex zu kämpfen: 
Um Gottes willen, nichts wie 
weg hier – wollte mir mein gut 
erzogenes, gesellschaftlich 
genormtes Überich harsch 
befehlen... Trotzdem, ich bin 
geblieben – und ich habe es 
nicht bereut.

Von Karin Klug

Das Tantra Schnupperseminar. 
Für Einsteiger und Anfänger. 
So wie mich. Schon mal was 

gehört von Tantra? Wenig? So wie ich. 
Was geistert da an Vorstellungen 
durch den Kopf - seltsame Techniken 
und Verrenkungen, die der gesteiger-
ten sexuellen Ekstase dienen sollen, 
die kein normaler Mensch braucht, 
Gruppenorgien, exhibitionistische 
Selbstbefriedigung, ausgeflippte 
Selbst-Sinn-Suche usw. - die Palette 
der wüsten Phantasien ist lang. Vor 
allem jener, die sich noch nie damit 
befasst haben.
Ich hatte mir vorgenommen, mich da-
rauf einzulassen. Freunde, die schon 
geschnuppert hatten und allesamt 
begeistert waren - das hat Spuren hin-
terlassen bei mir. Der Schnuppertag 
in Graz kam gerade recht. Anmelden, 
hingehen, ausprobieren. Schlimms-
tenfalls geh ich halt wieder...Jaja, die 
Ängste und Zweifel.

Ich bin geblieben. 
Und habe mir am Ende des Tages so 
viel Neues und Anregendes, so viel 
Energie und Berührtsein, Momen-
te der Nähe mitgenommen. Und das 
wichtigste: das Wissen um meinen 
Mut. Meine Stärke. Ich habe mich ge-
traut. Ich habe mich eingelassen und 
ich habe losgelassen  – und es war 
gut. Es war gut, sich anderen zeigen 
zu können, trotz aller Angst, zu erle-
ben, dass auch andere Menschen mit 
Ängsten und Unsicherheiten kämp-
fen – supercool ist niemand. Nur der 
vielleicht, der sich zeigen kann, der 
seine Grenzen überwindet.

Was ist passiert an diesem Tag? 
Es ist Sonntag, früher Vormittag. Im 
Seminarzentrum trudeln Menschen 
ein. Einige sitzen schon in der Küche 
beisammen, trinken Tee, plaudern. 
Ich kenne niemanden. Ist mir auch 
recht so. Lieber ein bisschen anonym 
– dann gibt’s weniger Zeugen. Jaja, 
die Unsicherheit macht sich im Bauch 
bereits startklar. Ein verstohlener 
Rundumblick: wer ist alles da? Kenne 

ich womöglich doch jemanden? Wie 
viele Männer, wie viele Frauen sind 
es? Wie alt? Wie gekleidet? Und vor 
allem: Passe ich dazu? Es sind Män-
ner und Frauen jeden Alters. Locker, 
bunt, bequem gekleidet. Alle schau-
en normal aus. Vom Manager bis zur 
Krankenschwester, von der Physio-
therapeutin zum Computerfachmann, 
vom Spitzensportler zur Biologin, 
vom Weltenreisenden zum Paar mit 
acht Kindern – wie ich später erfahre. 
Keine armen Irren, Sexbessenen oder 
sonstwie Gestörten. Trotzdem: Den 
abwegigen Gedanken, dass ich mit 
diesen fremden Menschen in intime 
Vertrautheit gehen könnte an diesem 
Tag, den verdränge ich gleich wieder. 
Zu angsterregend. 
Also Lächeln ins Gesicht und so tun, 
als wär alles bestens. Ein Seminar wie 
jedes andere auch. Nichts Besonde-
res. Im großen Seminarraum sucht 
sich jeder, jede ein Plätzchen. Matten 
liegen herum und Sitzkissen, wir ha-
ben Decken mitgebracht  - ehe wir uns 
versehen, hat der Tag begonnen. Die 
beiden Kursleiter reden nicht lange 
herum, wir beginnen gleich mit einer 
Meditationsübung in Bewegung. Ir-
gendwas mit Herzchakra. Wie üblich 
mein erster Gedanke: Ich mag nicht. 

Was soll das? 
Und doch: In den fließenden gleich-
förmigen Bewegungen lösen sie sich 
allmählich auf, diese widerständi-
schen Gedanken, sie zerrinnen ein-
fach, irgendwann bin ich nur mehr Be-
wegung. Arm vor, Arm zurück, Schritt 
zur Seite, Schritt zurück – die Musik 
trägt mich und lässt meine Ängste und 
Gedanken davon treiben. Ich fühle 

mich tatsächlich erfrischt, gestärkt, 
zentriert nach dieser Übung. Ja, das 
war gut. Dann geht’s schon weiter 
mit verschiedenen Übungen - durch 
den Raum gehen, sich selbst wahr-
nehmen, den anderen wahrnehmen, 
kleine Begrüßung, leichtes Berüh-
ren. Mit der Hand, den Fingerspitzen. 
Vorsichtig. Achtsam. Ohne dass viel 
erklärt werden muss – wie achtsam 
fremde Menschen doch miteinander 
umgehen können. Ich staune.

Das schafft Intimität
Immer wieder kommen neue Anregun-
gen von unseren Kursleitern. Meine 
Ängste schwappen gelegentlich hoch, 
mein Fluchtreflex taucht hin und wie-
der noch auf – hartnäckig ist der. Und 
ebenso lass ich mich immer wieder 
drauf ein - ein gutes Gefühl! Ich habe 
mich überwunden, ich begegne ande-
ren Menschen, sehe in ihre Augen, 
lasse in mich sehen. – kein verschäm-
tes Abwenden, kein Verbergen, so tun 
als ob – das funktioniert hier nicht. 
Ich sehe in große tiefe Augen, kleine 
verhangene, strahlende, warme, sinn-
liche, kecke Augen, es gibt so vieles 
zu entdecken in diesen Augen der an-
deren. Alle sind sie offen und bereit 
sich zu zeigen. Ein unbeschreibliches 

Gefühl. Das macht Nähe. Das schafft 
Intimität. In Windeseile. Es hat nichts 
zu tun mit irgendwelchen Pornophan-
tasien. Das ist tatsächliche Begeg-
nung. Tiefer und intensiver als es in so 
manchen langjährigen Beziehungen 
der Fall ist. Wann habe ich meinen 
Partner je so lange so intensiv in die 
Augen gesehen, mich gezeigt und ihn 
wahrgenommen – aus der Tiefe meines 
Menschseins. Abseits von Eitelkeiten 
und Überheblichkeiten, von Ober-
flächlichkeiten und ohne ein fertiges 
Bild vom anderen parat zu haben, in 
das er gefälligst reinzupassen hat?

Kaum jemand nicht berührt
Mittags fallen wir beim Italiener ein, 
Pizza und Pasta, Rotwein und Cap-
puccino – ein genussvolles Essen für 
einen genussvollen Tag.
Weiter geht’s am Nachmittag bis in den 
Abend hinein. Wir tanzen. Wir spie-
len. Wir liegen auf unseren Decken, 
atmen, schaukeln mit dem Becken 
und sind so ganz hier und in diesem 
Moment. Der Alltag ist weit, weit weg, 
keine störenden Gedanken an Arbeit, 
Arzttermine oder Einkaufslisten. Wir 
alle sind hier, miteinander, geborgen, 
in geschütztem Raum. Wir alle haben 
unsere Ängste und Zweifel - und wir 
alle kämpfen dagegen an. Wir wollen 
uns so zeigen wie wir sind, ohne Angst 
und ohne Scham, einander berühren, 
einander wahrnehmen. 
Einige von uns haben schon das eine 
oder andere Tantraseminar besucht, 
für die meisten ist es das erste Mal. 
Kaum jemand, der nicht berührt ist. 
In der Abschlussrunde fallen Worte 
wie Dankbarkeit, Fülle, Frieden, Le-
benslust, Liebe – und das sind sicher 
keine leeren Floskeln.
Ich werde wiederkommen. Gerne.

Infos unter: www.tantra.at oder www.
namaste.at� v

Es gibt so vieles zu entdecken in den Augen der anderen.

TANTRARAAA... 
Keine Rede von Selbstbefriedigung und Gruppenorgien,  

aber Einlassen und Loslassen - JA!
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len, dass die Therme nicht mehr in
der Lage war, ihre Kreditverpflich-
tungen gegenüber der Steiermärki-
schen und der Hypo zu bedienen.
Die Ursache dafür lag bei den Ei-
gentümern.

Land zog sich zurück
Die Vorgeschichte: Für 325 Millio-
nen Schilling (22 Millionen Euro)
hatten die Hotels und die Gemein-
den sowie Wirtschaftstreibende im
Jahr 2001 im Zuge der Privatisie-
rungswelle des Landes die Therme
vom Land abgekauft (ausgelöst
durch den damaligen Finanzlandes-
rat Herbert Paierl). 110 Millionen
Schilling konnten die neuen Ei-
gentümer dafür bar aufbringen, für
die restlichen 210 Millionen stellte
die Steiermärkische einen Kredit
zur Verfügung. Dieser fußte auf der
optimistischen Annahme, dass die
Zahl der Besucher in der Höhe von
rund 800.000 auf Jahre halten wer-
de. Mittlerweile sank jedoch unter
Kospachs Vorgängern Lunacec,
Pock, Wagner und anderen die Be-
sucherzahl auf 600.000. Nicht zu-
letzt auch aufgrund der wachsenden
Konkurrenz. Das operative Geschäft
lief noch immer gut, die Therme
drohte aber unter der Last der Zin-
sen und Kreditrückzahlung zusam-
menzubrechen. Die Eigentümer
wiederum waren nicht bereit, neuer-
lich Kapital zuzuschießen. Den Ge-
meinden hatten die Politiker – allen
voran damals Waltraud Klasnic und
Herbert Paierl – untersagt, weitere
Haftungen zu übernehmen. Horst
Wagner hatte seinen Nachfolger Pe-
ter Kospach über diese prekäre Si-
tuation nicht informiert. Der Druck

der Banken auf die Geschäfts-
führung nahm zu. Diese musste so-
gar um eine Stundung der Kre-
ditrückzahlung betteln. Kospach,
der gekommen war, um das Tagesge-
schäft zu beleben, sah sich plötzlich
als Feuerwehr im Einsatz. Für diese
Aufgabe hätte es eines Finanzmana-
gers bedurft, der er nicht war. Ende
Juli 2008 informierte er die Eigentü-
mer in einem Brief, den Konkurs der
Therme anmelden zu müssen, soll-
ten diese nicht rasch zusätzliches
Kapital einbringen. Horst Wagner
und Kollegen reagierten erbost.

500.000 Euro Honorar 
für Experten
Hinter den Kulissen kam es zu in-
tensiven und heftigen Gesprächen
zwischen den Eigentümern, dem
Land Steiermark und den Banken.
Tourismus-Referent Hermann
Schützenhöfer zeigte sich nicht be-
reit, ohne zusätzliche Analysen Lan-
desmittel bereitzustellen. Die Stra-
tegie und die Konzepte der Therme
sollten noch einmal unter die Lupe
genommen werden. Das war die
Stunde der Experten. Die Bank for-
derte ein Gutachten von Tourismus-
Beratern. In der Folge beauftragte
das Land jenen Wirtschafts- und
Steuerberater, den es schon in der
Causa Herberstein engagiert hatte,
dieser holte sich wieder einen re-
nommierten Rechtsanwalt ins Boot.
Und wie das so ist – all das kostet
Geld. Insgesamt sind bis jetzt rund
500.000 Euro an Honoraren ent-
standen, heißt es. Was aber Horst
Wagner so nicht bestätigen will.
Grundsätzlich liegt die Unterneh-
mensplanung und Führung in der

Verantwortung der Eigentümer. Zum
teuren Expertenauftritt kommt es
immer nur dann, wenn keiner der
Eigentümer weiß, wie es weiterge-
hen soll.

Springender Punkt
Für den 220-Millionen-Schilling-
Kredit erhielt die Steiermärkische
als Sicherheit nur die Beteiligungs-
anteile der Eigentümer (88 Prozent).
Es gab jedoch keine grundbücherli-
che Absicherung. Ein Umstand, der
in der Bank zu Nervosität führte, als
die Kreditraten nicht mehr pünkt-
lich bezahlt wurden. Die Bank hatte
kein unmittelbares Durchgriffsrecht
auf die Liegenschaften. Aufatmen
bei Fabisch, Kerber und Co. Die
Bank konnte nun den Kredit hypo-
thekarisch absichern. Das Zuckerl
für die Thermen-Eigentümer: Zwei
Millionen Euro wurden derart um-
geschichtet, dass die Steiermärki-
sche nun zum stillen Teilhaber der
Therme wurde. Gut auch für die
Bank, weil sie damit diese zwei Mil-
lionen in ihrer Bilanz nicht mehr als
Kreditforderungen ausweisen muss,
sondern einen Wertansatz hat. Mit
der Umschuldung hat sich nun die
Therme auch Luft verschafft. Die
Suche nach einem neuen Investor ist
damit überflüssig? Die Berater Rabl
und Astner sehen das anders als Ei-
gentümer-Vertreter Horst Wagner:
„Wir wollen das nicht, wir haben
keinen Bedarf.“ Damit scheint auch
ein Auftrag an Exgeschäftsführer
Kospach in einem anderen Licht.

Man hatte diesen informell beauf-
tragt, auf Investorensuche zu gehen.
Er wurde auch fündig, doch die Ei-
gentümer hatten es nicht eilig damit.
Horst Wagner jüngst zu Klipp: „Wir
benötigen keinen neuen Investor!“
Klipp und klar: Ein solcher würde
natürlich den Einfluss der Hoteliers
in der Therme schmälern und die
Gefahr in sich bergen, dass die
Therme ein eigenes Hotel erbaut,
wie zum Beispiel in Bad Waltersdorf
geschehen.

Kein Beispiel für hohe
Unternehmenskultur
Horst Wagner war Gastronomie-
Chef Manfred Körper und dessen
Philosophie ein Dorn im Auge. Die-
ser zeigte seiner Meinung nach zu
wenig Bereitschaft, den Gastrono-
miebereich zu verkleinern, stärker
auf Selbstbedienung umzustellen
und damit Personal einzusparen.
Kospach bekam den Auftrag, Kör-
per, der 2011 ohnehin in Pension
gehen wollte, praktisch von einem
Tag auf den anderen frühzeitig „zu
verabschieden“. Erst nach Interven-
tionen kam es zu einer glücklichen
Altersteilzeitregelung. Nun kommt
die Pikanterie: Die Position wurde
ausgeschrieben, es gab ein Dutzend
Bewerber, doch für Wagner und Co.
war kein Passender darunter. Damit
die Gastronomie einigermaßen ge-
ordnet weiterläuft, musste Körper
gebeten werden, als Konsulent zu-
mindest für einige Monate zurück-
zukehren …
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Bgm. Gutzwar (Fürstenfeld)
wollte Hansjörg Tengg.

Bgm. Urschler (Großwilfers-
dorf): keine Freude damit.

Horst Wagner: auch er auf
der Linie Urschlers.

Peter Kospach: erhielt
7.000 Euro Monatsgage.

Nachfolger Wolfgang
Wieser: mehr als 12.000
Euro.

Fortsetzung: Therme Loipersdorf

-Angebot für Thermen-Fans

1-Tages-Thermeneintritt mit Sauna 
statt 25 Euro nur 18 Euro

Infos unter Klipp Zeitschriften, 

Telefon 0316/ 42 60 80, 

isabella.hasewend@klippmagazin.at
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